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Das Planetarium in Mannheim.
(Hierzu 12 Abbildungen).

I. Der G esam t-Aufbau.

A rchitek t: O berbaudirektor, B eigeordneter Z i z l e r ;  M itarbeiter: B aurat M ü l l e r ,  Mannheim.

Da s  M annheim er P la n e ta r iu m  w urde , n ic h t w eit 
v o m  Z en tru m  d e r  S ta d t e n tfe rn t , im  L u isen 
p a rk  e rr ic h te t, d er im  N o rd o sten  d e r  A lts ta d t, 
en tla n g  des N ec k a rs , sich  h inz ieh t. (Vgl. 
den  L ag ep lan  A bb. 4  a u f  S. 102.)

D ie K u p p e l e n tsp ric h t in  ih re r ä u ß e ren  E r
sch e in u n g  d e r vom  Z w eck  g eg eb en en  F orm . (Abb. 1, 
h ie ru n te r , u n d  A bb. 2, S. 102.)

D ie A n lag e  b e s te h t au s  2 K u p p eln , a u s  d e r in n eren  
S to ffk u p p e l, die e inen  D u rch m esse r v o n  25 m erh ie lt, 
u n d  d e r äu ß e ren , d ie  D a c h h a u t tra g e n d e  K uppel, die 
in  4,5  cm s ta rk e m  T o rk re t-E ise n b e to n  h e rg e s te llt ist. 
(V gl. den  S ch n itt in d e r H a u p ta c h se  A bb. 2, S. 102.)

D em  K u p p e lb au  is t d ie  E in g an g sh a lle  m it K asse , 
K le id e rab lag e  u n d  A b o rten  v o rg e lag e rt. Ü ber d er E in 
g an g sh a lle  (Abb. 6 u. 7, S. 103), d ie  e ine G röße von 
48 q»1 erh ie lt, lie g t ein Z w ischengeschoß  m it e iner au s  
3 Z im m ern u nd  K ü ch e  b e s teh en d en  V e rw a lte rw o h n u n g . 
(Vgl. G rund riß  A bb. 3, S. 102.)

D ie A u sleu ch tu n g  des K u p p e lrau m es e rfo lg t d u rch  
30 K ö rtin g re flek to rlam p en , d ie , in H o rizon thöhe  u n 
s ich tb a r v e rte ilt, in d e r A r t  d e r S o ff itten b e leu ch tu n g  
d en  L ich tsch e in  so g egen  die K u p p e l w erfen , d aß  d iese 
b is zum  S ch e ite l g le ichm äß ig  e rh e llt w ird .

D ie H eizung  des K u p p e lsaa le s  e rfo lg t te ils  d u rch  
ö rtlich e  H e izk ö rp e r m it N ied e rd ru ck d am p fh e izu n g , te ils

Abb. 1. Vorderfront des Planetarium s nach dem Luisenpark.
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urch em gepreßte Warmluft, die in 2,5 m H öhe an der Vorführungen jeder A rt zu e rm ög lichen . E r k an n  also
in f t r ? ™ ?  n6 v. ■un<! l’1}ter !lem  Vorführungs- auch als a llgem einer Y o rtra g s s a a l  v e n v e n d e t werden.
wiedP^'n w >  t8 S't rr C CT ,t0 „ es Saales ^ f in d e t , (Blick in den S aa l A bb. 5, S. 103.)

« U ntergesdioß wurden für einen D as äußere B ild  des P la n e ta r iu m b a u e s  is t farbig.
" " d K le id erab lag en , A „ o r te  S. S. «M ,
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Abb. 2. Längsschnitt in der 
Hauptachse. (1 : 300.)

L ä n g s s c h n it t

Abb. 3. Grundriß. (1 : 300.)

ERDGESCHOSS-GRUNDRISS

|n ]  i n k G q j

102





II. Neuartige Auslührung der Schalenkuppel des P lanetarium s In T orkret-E lsenbeton.

A u sfü h ru n g : Jo se f  H o f f m a n n  & S o h n e ,  A.-G., M annheim .

Von O b.-Ingenieur D ipl.-Ing. S c h  e r z i n  g e  r ,  M annheim .

Die E isenbetonkuppel, die  h ier der B esonderheit 
N eu artig k eit ih rer A usführung  w egen besprochen 
w erden soll, w urde im A uftrag  der S tad t M annheim 
seitens der J  o s e f H o f f m a n n  & S o h n e  A.-G., 

M annheim, e rstellt. Die eine F läche von  1220 v* um fassende 
K uppel e rh eb t sich auf einem  aus gew öhnlichem  B ackstein  
m auerw erk bestehenden , kre isförm igen  U nterbau, d e r vom  
K ellerfußboden 5,80 “  h och g efü h rt ist. (Vgl. G rundriß  und 
S chnitt Abb. 2 u. 3, S. 102.)

V orsch läge  zu m achen . D ie F e stleg u n g  der Kuppelstärke 
in n erh a lb  g ew isse r G renzen  w ar insofern nicht zu ver
m eiden. a ls bei d er A usschreibung der Kuppel der für 
eine bestim m te  B e la s tu n g  berechnete Unterbau einschließ- 
Pch d e r  P fä h le  zum  größten  Teil schon, ausgeführt war.

In n erh a lb  des so gegebenen Rahm ens galt es die wirt
sch aftlich ste  L ö su n g  zu finden. Bei der großen Spannweite 
d er K uppel und  ih re r  beträchtlichen Höhe von 17,65 m 
über d er K e lle rd eck e  k o n n te  von vornherein kein Zweifel

Abb. 8. Einzelheit der E ingangshalle des P lanetarium s.

Im Hinblick auf die allgemein als sehr ungünstig 
beurteilten, in der Schichtung stark  wechselnden Unter
grundverhältnisse, erfolgte die Gründung des K uppelunter
baues und auch der Anbauten m ittels O rtpfählen nach 
einem der Josef Hoffmann & Söhne A.-G. eigenen V er
fahren. Den Scheitel der Kuppel schließt oben eine 
Haube ab, die unten einen Durchmesser von 3,04 m, oben 
einen solchen von 5 m besitzt. Diese Haube ist ausschließ
lich architektonischen Absichten entsprungen.

Der innere Krümmungshalbmesser der Kuppel beträgt 
14,70 m, der Halbmesser des Unterbaues 13,18 “ . Hierdurch 
entstellt eine Spitzkuppel mit einer größten Abweichung 
von 1,52 m von der Halbkugelform im Scheitel. Nach den 
Absichten der ausschreibenden Stelle, des S täd t H ochbau
amtes, sollte die Kuppel als reine Schalenkuppel in E isen
beton ausgefuhrt werden mit einer ungefähren S tärke von 
b <*> Im übrigen, besonders in konstruktiver H insicht war 
es den anbietenden Unternehmungen überlassen, geeignete
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darüber bestehen, daß von den möglichen Lösungen, die
jenige die günstigste ist, d ie  die geringste Schalungs
menge erfordert, und zw ar auch dann, wenn die Ein
sparung an Schalung auf K osten  eines Mehrverbrauchs an 
anderen Baustoffen, an Beton und Eisen ging.

Zur Verm eidung der äußeren  Schalung bot sich in 
dem T o r k r e t s p r i t z v e r f a h r e n  ein sehr geeignetes 
Hilfsmittel. Nun lag der G edanke nahe, zur Herabmin
derung der inneren Schalungsm enge die K uppel in ein
zelnen Sektoren auszuführen. Überschlägige Berechnun
gen zeigten, daß un ter gew issen V oraussetzungen eine 
solche A ufteilung durchaus möglich w ar, wenn die Sektoren 
nur genügend breit gew ählt w urden und die obersten 
spitzen A usläufer derselben durch  einen D ruekring ersetzt 
wurden. Tm Zusam m enhang m it diesem Vorhaben ergab 
sich eine Fülle neuer Problem e. Neben der Lösung der 
A uflagerbedingungen für die Sektoren galt es den 
unzweifelhaft, günstigen  Einfluß der Ringbewelming zu
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erm itteln und jene M aßnahmen zu ersinnen und ihre 
statische W irkung festzustellen. die geeignet waren, die 
A usrüstungspannungen und dam it die Form änderungen 
innerhalb zulässiger Grenzen zu halten.

Eng dam it verbunden w ar die Frage nach einer 
Schalungsart. die alle G ewähr dafür bot, daß ein H aften

großen. der raschen E rhärtung  wegen un ter V erwendung 
von A lkazem ent hergestellten Modellen durchgeführt. 
E iner dabei gem achten besonderen B eobachtung soll hier 
E rw ähnung getan werden. T rotz der an und für sich all
gemein bekannten T atsache, daß Form änderungen eines 
K onstruktionsgliedes unbedenklich um so größer sein

Querschnitt

G rundriss a-b

Abb. 9. D rehbares Gerüst für einen Kuppel-Sektor. (1 :125 .'

bleiben des T orkretbetons an ihr ausgeschlossen war, weil 
ein H aftenbleiben des etw a 10 1 schw eren G erüstes an der 
dünnen Sektorschale katastropha le  Folgen haben mußte.

Die theoretische B ehandlung der übrigen oben
erw ähnten Problem e w urde parallel gehend durch eine 
R eihe p rak tische r V ersuche un terstü tz t. Diese w urden an

können, je  elastischer dasselbe ist, w ar das über alle 
E rw artungen w eit hinausgehende A usm aß der rissefreien 
Form änderung verblüffend.

In übereinstim m ender W eise zeigten die theoretischen  
Überlegungen und die V ersuchsergebnisse, daß  die Auf
teilung d er K uppel in 12 S ektoren bei gleichzeitiger A us

23. Ju li 1927. 105



führung eines oberen Druckringes von 5,52 m D urch
messer' und einer Schalenstärke von 4,5 cm möglich und 
zweckmäßig war. (Zwecks Gewährleistung des Gleich
gewichtszustandes in jeder Phase der Ausführung konn 
nur eine gerade Anzahl von Sektoren in B etracht kom 
men. von denen je 2 sich gegenüberliegende gleichzeitig 
und in genau gleichmäßigem A rbeitsfortschritt herzustel
len waren.) Die Sektoren erhielten dabei eine abgewickelt 
gemessene untere Breite am Zugring von 6,90 m und eine 
obere Breite von 1,44 111 am Druckring.

Die B e r e c h n u n g  der Kuppel in ihren) fertigen Zu
stand für Eigengewicht erfolgte nach dem von Schwedler 
m itgeteilten bekannten Verfahren, daß von der A oiaus- 
setzung ausgelit, daß bei dünnen in zwei Ebenen ge
krümmten Schalen Biegungsspannungen nicht auftreten. 
Mangels einer genauen Theorie wurde die Beanspruchung 
der Kuppel durch W ind nach der ebenfalls von Schwedler 
stammenden Annäherungsmethode berechnet, bei der die 
sehr ungünstige, weil praktisch kaum mögliche Annahme 
gemacht wird, daß die W indkräfte gleichmäßig auf jeden 
Punkt der Kuppel einwirken. Trotzdem im Hinblick auf 
die Isolierung der Kuppel mittels 5 cm starker K ork
platten von vornherein dam it zu rechnen war, daß infolge 
Temperatureinflusses wesentliche Spannungen in der 
Kuppelhaut nicht auftreten können, wurde die Berechnung 
auch auf diese Weise ausgedehnt.

Schneedruck wurde nur auf die Haube und die drei 
oberen der in 11 Zonen eingeteilten Kuppel mit 75 kg/qm 
senkrecht zu derselben wirkend angenommen. Eine we
sentliche Belastung der Kuppel stellt die 9 1 schwere 
Haube dar. Das auf vorstehender Grundlage erm ittelte 
Ergebnis war, daß eine Schalenstärke von nur 3 cm fin
den fertigen Zustand der Kuppel genügt haben würde, 
praktische Erwägungen ließen es geraten erscheinen, die 
Schalenstärke nicht unter 4.5 cra zu wählen. Da diese 
S tärke auch gleichzeitig den unteren G renzwert des 
letzten Endes für die Dimensionierung maßgeblichen Mon
tagezustandes der einzelnen Sektoren darstellte, wurde sie 
der Ausführung zugrunde gelegt. Ihr Verhältnis zur 
Spannweite beträg t nur 1/586.

Die Bewehrung der Schale besteht aus Rundeisen 
handelsüblicher Beschaffenheit. V erwendet wurden Stäbe 
von 8 mm Durchmesser, sowohl in meridionaler, als auch 
in der Richtung der Parallelkreise bei einem m ittleren 
Abstand von je 15 cm. Dieser Bewehrungssatz entspricht 
einem Eisenverbrauch von nur 5,5 kg/qm, Auf die genaue 
Lage der Eisenstäbe m ußte bei der geringen S tärke der 
Schale größter W ert gelegt werden. Zu diesem Zweck 
wurden die unten bzw. innen liegenden Meridionalstäbe 
auf kleinen, genau 1,4 om starken Betonklötzchen verlegt 
und mit dem oberen D ruckring zugfest verbunden, um 
A usbauchungen zu vermeiden. Um den nach der Baustelle 
als gerade Stäbe verbrachten, auf dem Biegeplatz nur m it 
Haken versehener Meridionaleisen in einwandfreier Weise 
die erforderliche Krümmung zu geben, wurden sie m it 
dem Zugring unten ebenfalls in feste Verbindung gebracht 
und über eine Reihe von Betonklötzchen hinweg am 
oberen Druckring stramm ängezogen. Durch die V er
bindung der gleichfalls als gerade Stäbe angelieferten 
Kingeisen mit dem Meridionaleisen erhielten die ersteren 
ohne besondere Mühe die genaue Krümmung. Zur V er
stärkung der H aftung des Torkretbetons am Eisengerippe, 
wurde letzteres m it einem D rahtgeflecht überzogen. Am 
Zusammenschluß der einzelnen Sektoren fand im Interesse 
einer guten Verbindung derselben ein engmaschigeres, s tä r
keres Drahtgewebe Verwendung. Als w eitere Maßnahme 
in Verfolgung dieses Zieles ließ man die mit H aken v er
sehenen Ringeisen gruppenweis 50—100 cm über die 
Sektorränder hinausragen. Der angestrebte Zweck wurde, 
wie die Ausführung zeigte, vollkommen erreicht.

Infolge der sektorenweisen A usführung der Kuppel 
entstehen sowohl im Zug- als auch im D ruckring Biegungs- 
Spannungen. Am Zugring unten wurde das A uftreten von 
solchen, durch einen außen liegenden, vor Inangriffnahm e 
der Kuppel ausgeführten, kreisförmigen Eisenbetonholm 
verhindert, der ursprünglich für andere Zwecke geplant, 
nachträglich dieser besonderen Absicht noch nutzbar ge
macht wurde. Der Holm ist im Längsdurchschnitt Abb.” 2
S. 102, links zu sehen.

Um in der Lage zu sein, daß Zeiß’sche Planetarium  
ohne langwieriges und zeitraubendes Abmontieren des
selben aus dem V orführungsraum  zu entfernen und den
selben anderen Zwecken zuzufühien. hat das Städtische 
Hochbauamt fürsorglich in der, dem Haupteingang- gegen 
uberhegenden W and eine 5 m hohe und 2 m breite Offnuno- 
vorgesehen. H ierdurch w urde sowohl der Zugrino- als 
auch der dahinterliegende Eisenhetonholm unterbrochen.
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Ihre A uflagerkräfte w erden von einem zweistieligen Eisen
betonlager aufgenommen.

Zur V erm eidung von Biegungsbeanspruchungen im 
D ruckring w urde der von ihm eingeschlossene Scheitelteil 
der Kuppel m ehrere T age vor Ausführung des ersten 
Sektorpaares to rk re tie rt, wodurch eine genügende Ver
steifung erreicht w urde.

Diese Lösung beeinflußte die G erüstkonstruktion in 
entscheidender W eise, insofern sich dadurch die Not
w endigkeit eigab, eine den D ruckring und den von ihm 
eingeschlossenen K uppelteil unterstü tzende feststehende 
K onstruktion zu schaffen. D ieser feste Gerüstturra 
bestand aus 8, im G rundriß nach einem regelmäßigen Acht
eck angeordneten, besonders schw eren G erüstständern mit 
entsprechender V ersteifung durch Doppelzangen in 7 Ge
schossen. (Abb. 9, S. 105.) Um ihn zu befähigen, den ge
samten, auf einen K uppelsektor von rund 100 qm ent
fallenden W inddruck und d ie  beim Bewegen der fahrbaren 
G erüstteile ausgelösten E rschütterungen  aufzunehmen, 
wurde er durch die großen Öffnungen der Kellerdecke hin
durch m it den diese un terstü tzenden  Säulen fest ver
bunden und außerdem  m it Hilfe von in zwei Höhen an
greifenden D rahtseilen nach allen R ichtungen in die 
Kellerdecke verankert.

Die der H erstellung der K uppelsektoren dienenden 
beiden sich gegenüberliegenden G erüstteile bestehen je 
aus 3 radial angeordneten hölzernen Bindern und sind 
fahrbar. Sie bewegen sich m ittels Rollen auf zwei kon
zentrischen, genau nach K reisen  gebogenen Schienen- 
ringen. Der innere liegt in ungefähr halber Höhe des 
festen G erüstturm es auf diesem auf und besitzt einen 
Durchmesser von 6.30 m. Der äußere Schienenring, mit 
einem Durchm esser von 18 m, lieg t auf der Kellerdecke. 
Um Zwängungen beim Fahren zu verm eiden, wurden die 
Hollen so bemessen, daß sich ihre D urchmesser zuein
ander verhielten, wie die D urchm esser der Schienenringe. 
Zum Heben und Senken der beiden fahrbaren Gerüstteile 
dienten Spindeln, deren  innere, der Raum ersparnis und 
einfacheren B edienung w egen m it dem Fahrstuhl einer
seits und m it dem G erüst andererseits fest verbunden 
wurden. Die D rehgerüste gaben in erster Linie die 
Schalungsträger ab.

F ü r die E inschalung w urden 3/4"-B retter von ge
ringer Breite verw endet, um ein möglichstes Anpassen an 
die K uppelkrüm m ungen zu erzielen. Da die Haftung des 
T orkretbetons auch an gehobelter und eingeölter Schalung 
für vorliegenden Zweck zu groß w ar und eine mehrfache 
Verwendung derselben infolge A ufrauhung durch den hef
tigen Anprall scharfer Sandkörner als ausgeschlossen 
gelten konnte, w urden k leine Tafeln aus 1/3 mm starkem 
Weißblech au f die Schalung aufgenagelt und sämtliche 
Ecken der Tafeln außerdem  gegenseitig  verlötet. Die 
H aftung des T orkretbetons an der so gewonnenen glatten 
Schale w ar beim erstm aligen A ufbringen gering und 
durchaus tragbar für die K uppelsektoren; sie wuchs aber 
mit jeder w iederholten V erw endung sehr beträchtlich und 
erreichte W erte, die als n ich t unbedenklich angesehen 
werden m ußten. Einen A usgleich fand man in der nach 
jedesmaligem G ebrauch w iederholten E inölung der Blech
schale. Wie geringfügig die hierdurch herabgeminderte 
Haftung war, geh t am deutlichsten  daraus hervor, daß 
sich die einzelnen Sektoren noch w ährend ihrer Her
stellung, also w ährend des T orkretierens von unten her 
bis ungefähr zur Höhe der B ruchfuge von selbst von der 
Blechschalung loslösten.

Schied somit die Schalung als M ittel für den Zusam
m enhalt des frischen T orkretbetons aus, so m ußte hierfür 
E rsatz beschafft w erden. Als solcher w urde die Ver
w endung eines engm aschigen, n ich t zu feinen Draht
gewebes gefunden, das auf das enge G erippe der Meri- 
dional- und R ingstäbe aufgebrach t und m it diesen fest 
verbunden w urde. H ieraus w ird aber auch verständlich, 
wie unerläßlich die zugfeste V erbindung d er Meridional
eisen m it dem oberen R ing w ar. D urch dies Hängen
bleiben des frischen T ork retbetons an dem Gebilde von 
R undeisenstäben und D rähten  erhielten die Meridional
eisen Zugspannungen, die im H öchstfälle den W ert von 
5C0 kg/qcm erreichen.

Bei der A u s f  ii h r u n g w ar zu beachten, daß im 
Gegensatz zu den V erhältn issen  in  d er fertigen Kuppel der 
Einfluß der W indkräfte auf die alleinstehenden, offenen 
Sektoren rech t beachtlich ist, wobei im besonderen auch 
die M öglichkeit des U nterdrucks zu bedenken ist. Am 
ungünstigsten m ußte sich d er W inddruck auf das erste 
Sektorenpaar ausw irken. Bei A nnahm e eines unnach
giebigen oberen A uflagers w ar das erste  Sektorpaar nach 
den Ergebnissen der statischen U ntersuchung in de-r Lage, 
einen ungünstigerw eise als norm al zur Kuppelfläche
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gerich tet angenom m enen W inddruck von 100 kg/qm unten 
und einen solchen von 125 kg/qm in 15 m Höhe über dem 
Erdboden aufzunehm en. Diese V oraussetzung war inner
halb p rak tischer Grenzen — wobei auch die große 
E lastiz itä t der Sektorschale in B etrach t gezogen w erden 
m ußte — insolange gegeben, als die sehr straffe D rahtseil
verankerung des G erüstturm s ihre Aufgabe voll erfüllte.

Um aber ganz sicher zu gehen, entschloß man sich, den 
ungünstigsten Fall anzunehm en, daß die D rahtseil
verankerung  des Turm es aus irgendwelchen Gründen nicht 
w irksam sei. U nter dieser Annahme wurden besondere

Die Sektoren w urden von außen un ter V erw endung 
besonderer terrassenförm ig aufgebauter H ilfsgerüste in 
zwei Lagen von je einer halben Schalenstärke von unten 
nach oben to rkretiert, wobei größter W ert darauf gelegt 
wurde, daß der A rbeitsfortschritt an beiden Sektoren der 
gleiche w ar, um eine einseitige B elastung des Turm 
gerüstes zu verm eiden (vgl. Abb. 10, links). W enn auch 
bei Anwendung des T orkretverfahrens die Bildung von 
Betonierungsfugen kaum nachteilig  sein kann, wurde zur 
Vermeidung von solchen ein S ektorpaar jeweils in einem 
Zuge herges te llt Das Torkretieren  nahm bei Verwen-

Abb. 10 (links oben). Abb. 11 (rechts oben).
T orkretierung  T eil des D achgerüstes

der Kuppelhaut. m it Schalung
für einen Sektor. 

Abb. 12 (links). 
G esam tbau in 

fortgeschrittenem  
Stadium  

der Ausführung.

M aßnahmen zum Schutz des ersten Sektorpaares not
wendig. D a in der A usführungszeit, im Sommer, östliche 
und westliche W inde auf unserem  B reitegrad im 
allgem einen vorherrschen, lag d er G edanke nahe, das 
erste S ek torpaar in die N örd-Süd-Richtung zu bringen, 
eine M aßnahme, die noch dadurch u n te rs tü tz t w urde, als 
das P lanetarium  auf drei Seiten von hohen Bäumen um
geben und nur nach W esten  offen ist. Zur w eiteren 
S icherheit w urden die ers ten  Sektoren von außen in einer 
Höhe von  ungefähr 7 m über K ellerdecke und nach dem 
A usrüsten auch von innen in einer solchen von ungefähr 
10 m abgesprießt.

dung von zwei Zem entkanonen un ter norm alen Bedin
gungen 12, bei A uftreten  von Störungen bis zu 16 Stunden 
in Anspruch. D er M ehrverbrauch an B eton gegenüber 
dem V erbrauch bei A usführung norm alen Stam pfbetons 
betrug durch die V erdichtung und infolge des durch  die 
V erwendung g la tter Blechschalung nach verstärk tem  
Rückprall- und S treuverlustes rd . 100 v. H. D a nach der 
ganzen B esonderheit der H erstellungsart des K uppelbaues 
nur die V erw endung von rasch erhärtendem , hochwertigem  
Zement in  F rage kom m en konnte, w ar m an in d er Lage, 
die einzelnen Sektorpaare nach dreitägiger E rhärtungszeit 
auszurüsten; dem ersten  Sek torpaar ließ m an jedoch m it
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besonderer Vorsicht eine Erhärtungszeit vo" 8 Tagen. 
Das Ausrüsten erfolgte durch A^ 8e“ . d “  au t
soweit niedergebracht wurden, daß d ie  Fahrrollen au 
den Schienenstrang zu stehen kamen. Alsdann wurden 
die beiden Fahrgerüste um eine Sektorbreite verschoben 
und mit Hilfe der Spindeln wieder in die richtige Höhen
lage gebracht (Abb. 11). Hier wird die ganze K ühnheit dei 
K onstruktion deutlich, wenn man die nur als Strich 
erscheinende Schalenstärke m it den übrigen Ausmaßen v e r
gleicht. So reiht sich Sektor an Sektor (Abb. 12, S. 107), 
bis zur fertigen geschlossenen K uppel (Abb. 1). m e n  
Vollendung der Kuppel wurde die Haube ausgefuhrt deren 
Wände sowohl, wie auch das abschließende Dach, aus 
4 5 cm starker Torkreteisenbeton-K onstruktion bestehen. 
Das letztere wurde als Kegeldach, das kräftige Gesims als 
dessen Zugring* ausgebildet. Das außergewöhnlich flache

D ach besitzt nur einen Stich von 40 c">, was nur einem 
V erhältnis von 1 :12,5 des D urchm essers entspricht.

Das neue, zum P a ten t angem eldete, hier erstmalig 
angew endete V erfahren bedeute t n ich t nur Fortentwicklung 
in rein  technischem  und konstruktivem  Sinne, sondern es 
hat auch unbestritten  große w irtschaftliche Vorzüge, die 
vor allem in dem V orteil bestehen, daß man für die 
Bewehrung gew öhnliche R undeisen verwenden kann, 
deren V erarbeitung nich t m ehr K osten  verursacht, als die
jenigen gew öhnlicher E isenbetondecken und, daß man den 
weitaus größten  Teil der Schalung und Unterrüstung im 
vorliegenden Falle fünf Sechstel derselben, einspart. Diese 
V orteile setzen den Eisenbetonbau instand, beim Kuppel
bau den W ettbew erb m it re iner E isenkonstruktion weit 
über die Grenzen hinaus, die sonst dem Eisenbeton 
gezogen sind, erfolgreich zu bestehen. —

B riefkasten .
A n t w o r t e n  a u s  d e m  L e s e r k r e i s :

Zur Frage: B. & H. in B. in Nr. 13. ( A u s m a u e r u n g  
v o n  F e n s t e r f l ä c h e n  m i t  G l a s b a u s t e i n e n . )  Das 
Vermauern der Glasbausteine nach System Falconnier, die von 
der Glashütte Adlerwerk in Penzig geliefert werden, bietet an 
und für sich für geschickte und gewissenhafte Maurer keinerlei 
Schwierigkeiten, ganz gleich, ob es sich um große oder kleine 
Fensterflächen handelt. In großen Zügen gesagt, versetzt man 
Glasbausteine System Falconnier genau in der gleichen Art und 
Weise wie gebrannte Ziegelsteine, und zwar mit Zementmörtel 
oder aber mit verlängertem Zementmörtel, und zwar zweckmäßig 
mit dem Verschluß nach unten, dergestalt, daß die Fugen 
wenigstens eine Stärke von 5 mm aufweisen und mit besonders 
zugeschnittenem Holzspachtel verschmiert werden. In der Praxis 
haben sich nachstehende Mörtelmischungen sehr gut bewährt: 
Zementmörtel 1 : 3 bis 1 : 4,  d. h. 1 Teü guter Portland-Zement 
und 3 bis 4 T. scharfer aber fein gesiebter Sand, oder 1 T. 
Portland-Zement, 0,5 T. fein gesiebter Sand u. 0,5 T. scharfer 
Mauersand. Sehr beliebt ist auch ein Mörtel, bestehend aus 1 T. 
Portland-Zement, 3 T. fein gesiebtem Sand und soviel gelöschtem 
Kalk, daß eine gute Verarbeitung gewährleistet ist. Verlängerter 
Zementmörtel bietet Vorteile insofern, als hierbei später ein 
leichteres Auswechseln etwa zerstörter Steine möglich ist. Nach 
dem Versetzen einer genügenden Anzahl von Glasbausteinen 
reinige man die Flächen von den unnötigen Mörtelresten. Glas
bausteine lassen sich übrigens auch nach Art des Eisenbetons 
verarbeiten, und zwar in der Weise, daß man zwischen die Steine 
besondere Eisen oder Drähte einfügt und diese mit Beton ver
gießt, der ja am Glas sowie Eisen gleich gut haftet und eine 
sichere Verbindung des Ganzen herbeiführt. — G. H.

Zur Frage: Arch. L. F. in S. in Nr. 13. ( B e s e i t i g u n g  
d e r  G l ä t t e  b e i  S o l n h o f e r  P l a t t e n b e l a g . )  Es gibt 
verschiedene Mittel, mit denen eine Beseitigung der Glätte 
möglich ist, wobei zu berücksichtigen ist, daß die Entstehungs
ursache in einer, sich auf den Platten befindenden Fett-, Wachs
oder Sehmutzschicht zu suchen ist, die von anderen Fußböden 
oder auf irgendeine andere Art übertragen wurde. In erster Linie 
wäre also diese Schicht gründlich zu entfernen, was unter Um
ständen schon durch kräftiges Scheuern mit W asser und Seife, 
Soda oder Lauge unter Benutzung von kräftigen Wurzel- oder 
Stahldrahtbürsten erfolgen kann. Führen diese Mittel nicht zum 
Ziele, dann streue man feinen bis groben Sand, durch den eine 
Entfernung der Glattschicht bewirkt wird. Am wirksamsten, 
wenn auch teuer, erweist sich jedoch das Behandeln der glatten 
großen Flächen mittels Sandstrahlgebläse. Im Auslande hat 
man auch die Aufrauhung der Steinflächen mit einer kleinen 
Stichflamme von hoher Temperatur bewirkt. Sobald diese mit 
der Steinoberfläche in unmittelbare Berührung kommt, springen 
sehr feine Splitterchen bzw. Körnchen von den Gesteins
oberflächen ab und es entsteht eine rauhe Oberflächen
beschaffenheit. Der bedienende Arbeiter muß vorsichtiger Weise 
bei dieser Arbeit die Hände und das Gesicht gut schützen, um 
nicht verletzt zu werden. Je  nach Struktur der Platten muß die 
Stichflamme verschieden stark  gewählt werden. — Hrt.

Zur Frage: Arch. R. N. in 0 . in Nr. 13. (A n s t  r i c h a u f 
Z e m e n t p u t z . )

1. Die meisten Anstriche dürfen erst nach völliger Erhärtung 
des Zementputzes, also nach zwei Jahren aufgetragen werden, 
andernfalls besteht die Gefahr der Zerstörung (Verseifung), aber 
auch  ̂dann noch infolge der schädlichen Ätzwirkung. Da man 
zumeist mit dem Anstrich nicht zwei Jahre warten kann, wer
den die Flächen häufig provisorisch mit einem luftdurchlässigen 
Anstrich wie Kasein- oder Wasserglas gestrichen. Der Ver
wendung von Ölfarbe als endgültigem Anstrich steht im all
gemeinen nichts im Wege, wenn die Feuchtigkeit möglichst fern
gehalten wird und vorher entsprech. Schutzanstriche aufgetragen 
werden. Hierzu gehört ein mehrmaliger Anstrich mit heißem 
Leinöl oder aus 1 Teil kaliziniertem Bleizucker und 3 Teilen 
LernöL Auch ein Fluatieren der Fläche mit den bekannten 
Keßler sehen Fluaten, wie Aluminium- und Magnesiafluat, kann 
empfohlen werden. Ferner leistet ein mehrmaliges Bestreichen 
des Zementputzes mit stark verdünnter Schwefelsäure 1 • 100 
d .h . 11 Schwefelsäure auf 100 Teile Wasser, vortreffliche Dienste! 
iv n f Verwendung dieses Anstriches werden die sonst schäd- 

Alkalien des Zementputzes in unschädliche Schwefelsäure 
V eibindungen verwandelt. Salzsäurelösungen (7 bis 8 v. H.) sowie 
lerschiedene im Handel erhältliche Neutralisierungspräparate
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können ebenfalls Verwendung finden. Die Flächen sind aber 
hierbei gründlich mit W asser abzuwaschen und müssen wieder 
trocken sein, bevor der endgültige Anstrich aufgetragen wird. 
Bei Ölfarbenanstrichen darf aber kein Bleiweiß Verwendung 
finden, da dieses gegen Alkalien sehr empfindlich ist, vielmehr 
wird Lithopone als Grundfarbe empfohlen. Im übrigen sind 
reine Erd- und Mineralfarbe geeignet. Gekochtes Leinöl wäre 
dem rohen vorzuziehen.

Daneben kann man auch einen Anstrich wählen, der seiner 
Natur nach mit den Bestandteilen des Zementputzes selbst ver
wandt ist, und das wäre der Mineralfarbenanstrich. Ein solcher 
führt eine Verkieselung zwischen Anstrich und Untergrund 
(Zementputz) herbei, so daß sich zwischen beiden eine Homo
genität bildet, wodurch ein Abblättern und Rissigwerden mit 
Sicherheit verhindert wird. — H.

2. Es ist Silin-Farbe zu empfehlen; diese ergibt einen sehr 
festen und dauerhaften Anstrich infolge ihres silikatischen Binde
mittels und kann ohne weiteres auf Zementputz aufgetragen wer
den. Lieferwerk: Chem. Fabrik van Baerle & Co in Frank
furt a. M., Mainzer Landstr. 349. — Dr. N i t z  s e he .

Zur Frage: Stadtbauamt L. in Nr. 13. ( S c h a l l 
i s o l i e r u n g  b e i  S c h u l a u l a . )

1. Die von lebhaften Straßen ausgehenden Erschütterungen 
und Geräusche pflanzen sich bekanntlich durch die Straßen
decke bzw. den Erdboden 6ehr schnell fort, gehen auf die Ge
bäudemauern über und wirken dann belästigend. Als erstes 
Schalldämpfungsmittel könnte zunächst einmal die Straßendecke 
selbst dienen, indem man diese tunlichst schalldämpfend aus 
Asphalt oder Holz herstellt und im übrigen eine unmittelbare 
Berührung der Straßendecke mit den Gebäudewänden verhindert, 
die entstehenden Geräusche also schon vor der Gebäudewand ab
fängt. Man ordne also unm ittelbar an der Gebäudewand eine 
Isolierschicht aus Asphaltkorsil, besonders imprägniertem Eisen
filz, Korfund oder dgl. an und stelle außerdem noch zwischen 
der Straßendecke und dem Gebäude einen genügend starken 
Graben her, den man mit Kies, Koks, Schlacke usw. ausfüllt. 
Die betreffende Isolierschicht wäre also in der Gesamtgebäude
länge vorzusehen. Was nun die Gebäudewände selbst anbetrifft, 
so wird man diese wohl in den meisten Fällen derart stark her- 
stellen, daß sie Schall und Geräusche genügend dämpfen. Sollte 
das jedoch nicht der Fall sein, so bringe man bei den normalen 
Gebäudewänden an der Innenseite im Abstande von 10 bis 12 cm 
eine Korkstein-, Gipsdielen-, Torfplatten-, Rabitz- oder dgl. Wand 
an und fülle den Zwischenraum mit einem Isolierstoff, wie z.B. 
Kieselguhr, Kies, Schlacke, Korkschrot, Torfmull, Bimssand, 
Asche usw. aus, wobei auf tunlichst trockene Einbringung der 
Stoffe zu achten ist, da andernfalls ihre Isolierwirkung erheblich 
vermindert und außerdem noch andere recht unangenehme 
Begleiterscheinungen hervorgerufen werden. Als Baustoffe kämen 
schwach gebrannte Ziegelsteine und Kalkmörtel in Betracht; 
auch das Verputzen hat mit Kalkmörtel, keinesfalls mit Zement
mörtel zu erfolgen. Dringen trotz dieser Vorsichtsmaßnahmen 
noch Geräusche an das Gebäude, so werden diese endlich durch 
eine wagerecht angeordnete Isolierschicht aus Asphaltkorsil ab
gefangen. Diese Schicht ordne man also in der Gebäudemauer 
einige Zentimeter über Straßenoberkante an. Neben allen diesen 
Maßnahmen sind selbstverständlich Doppelfenster, und zwar 
solche mit sehr gutem und dichtem Verschluß erforderlich. —

H.-N.
2. Zur Isolierung v o n  Außenwänden haben sich  „Torfoleum- 

plalten“, in 2 cm Stärke auf das Mauerwerk genagelt und dann 
verputzt, gut bewährt. Lieferant: Torfoleumwerke, Poggenhagen, 
Hannover. Als Doppelfenster sind die W e-D e-S ch ieb e fen ste r der 
Firma W ender & Dürholt, Lennep, Rheinland, zu empfehlen. —

A. H ö l k e n .

A n f r a g e n  a n  d e n  L e s e r k r e i s .
Magistrat in S. (B a d e a n  1 a g e n.) 1. Wo ist in Mittel

deutschland ein mustergültiges k l e i n e s  römisch-irisches Bad 
zu besichtigen? 2. W er hat Erfahrungen für ein öffentliches 
Dachluitbad in bautechnischer Hinsicht (Kosten un d  U nterhaltung 
der Dichtung) und in betriebstechnischer Hinsicht (Bewährung 
bei heißem Sonnenbrand, hinreichender Besuch)? —
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